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 4  Wer bin ich und durch wen werde ich?
Biografisches Lernen im Religionsunterrich
Lernen an Biografien leistet schon in der Grundschule 
einen wichtigen Beitrag zur Identitätsfindung der Kinder. 
Es dient der Entwicklung ihrer moralischen Urteils-
fähigkeit sowie ihrer Fähigkeit zur Perspektiven-
übernahme und emphatischen Identifikation. Der Autor 
liefert verschiedene Begründungsmuster, umreißt die 
lerntheoretischen Modalitäten sowie die Grundsätze 
eines Lernens in Begegnung. 

  Türme – näher zu Gott?

Wo immer ein Turm steht, bekommt man Lust, ihn zu 
besteigen, um Höhe beim Erklettern zu gewinnen und 
sich über die Aussicht auf eine Landschaft oder Stadt zu 
erheben. In jeder gotischen Kirche wird wiederum der 
Blick unwillkürlich nach oben gerichtet. Der Blick nach 
oben, himmelwärts, ist lange eine Geste der Frömmig-
keit gewesen, als würde man dadurch näher zu Gott 
kommen. 
Die Geschichte vom Turmbau zu Babel enthält einiges 
von diesen menschlichen Erfahrungen und Bedürf-
nissen. Die unterrichtliche Erarbeitung im Kontext von 
Gottesbeziehung und Beziehung der Menschen 
untereinander, Ermächtigung und Bewahrung der 
Schöpfung, Selbsterhöhung und Versuchung, Sprach-
verwirrung und Sprachbegabung kann Kindern jeweils 
die Ambivalenzen von vertikalen und horizon talen 
Orientierungen, d. h. von Gottesbeziehung und 
Beziehung zu Menschen verdeutlichen, oh ne in 
moralische Kausalität zu verfallen. So wie der Turmbau 
fasziniert und zugleich riskant ist, so verhält es sich mit 
der Gottesbeziehung und der Beziehung zu anderen 
Menschen: Man braucht Mut, muss etwas riskieren und 
sich dennoch seiner Grenzen bewusst sein.

Als Material enthält dieses Heft Bildkarten von Babel-
türmen aus der Bildenden Kunst sowie das Materialheft 
„Von der Sprachverwirrung zur Sprachenvielfalt“. 

Das Heft Nr. 51 erscheint im Mai 2015.
Moderation: Dietlind Fischer

V O R S C H A U  auf das nächste Heft

SUSANNE VON BRAUNMÜHL

 9 Von einem, der auszog, sein Glück 
  zu finden

Lernen an biblischen Personen: Der verlorene Sohn
Liest man die Geschichte aus der Perspektive des 
jüngeren Sohnes, ergeben sich vielfältige Lernchancen 
für ein Lernen an Biografien. Der jüngere Sohn hat 
Träume, die die Kinder entdecken und zu eigenen 
Lebensentwürfen in Beziehung setzen können. Sie 
identifizieren sich mit dem Sohn, nehmen Anteil an 
seinen Lebens entscheidungen und setzen sich im 
Dialog mit ihren Klassenkameraden über die 
auftauchenden Sinnfragen des Lebens auseinander. 

SUSANNE VON BRAUNMÜHL

 14 Wer bist du, Franziskus?
Lernen an Heiligen: Franziskus von Assisi
Der heilige Franziskus von Assisi lebte in einer anderen 
Zeit, aber er hatte mit ähnlichen existenziellen Fragen 
und Problemen in der Gestaltung seines Lebensweges 
zu kämpfen. Sein Leben stellt ein weites Spektrum von 
Orientierungsmöglichkeiten auf die existenziellen Fragen 
der Kinder: Wer bin ich? Wer möchte ich sein? Wovor 
habe ich Angst? Was begeistert mich? Die Kinder nutzen 
Lesetexte im Materialteil, um dem Geheimnis seiner 
Person auf die Spur zu kommen. Jedes Bild, jede 
Geschichte stellt die Frage nach den Maßstäben seines 
und ihres eigenen Lebens. 

KERSTIN RUSCHKE

 18 Ein mutiges Mädchen setzt sich 
  für Bildung ein

Lernen an Lebensgeschichten: Malala Yousafzai
Die Geschichte des muslimischen Mädchens Malala 
Yousafzai aus Pakistan, die 2014 mit dem Friedens-
nobelpreis ausgezeichnet wurde, kann ein authentischer 
Anknüpfungspunkt sein. Themen wie Toleranz, Mut, 
Hoffnung auf Gerechtigkeit sowie das Eintreten für 
eigene Lebensträume können anhand ihrer Biografie 
erarbeitet werden, denn Malalas Geschichte ist geprägt 
von der Lust auf Leben und Lernen einerseits, 
andererseits jedoch auch von Terror, Gewalt und Angst. 
Die Kinder können sich der Wichtigkeit von Bildung 
bewusster werden und Schule und Lernen als zentrales 
Menschenrecht wahrnehmen. 

Nr. 50 Lernen an Biografien
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BEATE PETERS

 21 Eine Frau tritt dem Unrecht entgegen
Lernen an Lebensgeschichten: Rosa Parks
Als 42-jährige schwarze Frau brachte Rosa Parks in den 
1950er-Jahren in den USA den Mut auf, auf einem Platz 
im Bus sitzen zu bleiben, obwohl sie diesen für einen 
weißen Mitfahrer hätte freigeben sollen. Ihre Beharr lich-
keit in dieser Situation führte nicht nur zu einer Verhaf-
tung, sondern stieß eine Protestbewegung an.
Erzählt mit einem Bilderbuch, können die Kinder von 
verschiedenen Personen der Geschichte lernen – von 
Rosa Parks beispielsweise, dass man etwas erreichen 
kann, wenn man mutig das tut, was man für richtig hält. 

JOHANNA BUCKEL / BEATE PETERS

 26 Ehrenamtlich Engagierte zu Gast 
  in der Grundschule 

Lernen von den „Helden des Alltags“
An „Local Heroes“ aus dem eigenen Alltag können 
Kinder modellhaft lernen, wie man im Kleinen an seinem 
Ort Gutes bewirken kann, indem man seine Fähigkeiten 
für die Gemeinschaft einsetzt. Das schafft Anreize für 
eigenes aktives Tun. 

H I N T E R G R U N D

M A G A Z I N

 31 Buchempfehlungen

 32 Impressum

GETRUD MIEDERER

 28 Kompetent umgehen mit Pluralität
Biografisches Lernen und Kompetenzentwicklung
Wesentliches Bildungsziel einer Gesellschaft, die sich so 
bunt und vielfältig darstellt, ist es, Kinder und Jugendliche 
zu befähigen, mit dieser Pluralität und Vielfalt angemessen 
umzugehen. Das setzt die aktive und qualifizierte 
Auseinandersetzung sowohl mit der eigenen Biografie 
als auch mit einer Vielfalt ganz unterschiedlicher 
Lebensentwürfe und -weisen im Nahraum und weltweit 
voraus. Am Beispiel des biografischen Lernens kann 
deutlich werden, wie wichtig die qualifizierte Arbeit an 
den Kompetenzen der Kinder ist. 

M A T E R I A L

Materialheft „Wer bist du, Franziskus?“
8 Seiten, DIN A4 

Mit einer angeleiteten Bildbetrachtung und acht bebilderten Lesetexten gehen die Kinder 
dem Leben von Franziskus von Assisi auf die Spur. Diese Materialien ergänzen den 
Beitrag von Susanne von Braunmühl (s. S. 14 –17).

Fotos und Text 
„Die Geschichte von Malala Yousafzai“
6 Fotos (DIN A5) und ein Erzähltext 

Diese Materialien ergänzen den Beitrag 
von Kerstin Ruschke (s. S. 18 – 20).

Franz sah seine Umgebung jetzt mit andern Augen. 

Er begann nachzudenken und stellte sich viele Fragen. 

Auf dem Marktplatz mit seinen reichen Freunden war er nur 

noch selten anzutreffen. Stattdessen lief er durch die Gassen 

der Armen, der Lumpensammler, der Waschfrauen und 

der Totengräber.

Er hörte ihren Gesprächen zu, sah ihre Nöte und erfuhr 

dabei Dinge, von denen er bis jetzt keine Ahnung hatte. 

Sie erzählten von ganz anderen Dingen als die Reichen 

in den Palästen und Schlössern. Sie hatten Hunger, 

kein Dach über dem Kopf und wurden von allen verachtet. 

Franz versuchte, sie zu verstehen. Wie ging es diesen 

armen Menschen? 

Franz wollte es genau wissen. Er zog seine Kleider aus, 

tauschte sie mit denen eines Bettlers. Er setzte sich 

zu den Armen auf den Petersplatz, streckte den Reichen 

die offenen Hände hin und bat um Almosen.

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 G
RU

ND
SC

HU
LE

 R
EL

IG
IO

N 
 N

R.
 5

0|
 2

01
5 

| 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 1
4–

17

Te
xt

: S
us

an
ne

 v
on

 B
ra

un
m

üh
l. 

Ill
us

tra
tio

ne
n 

au
s 

„B
ru

de
r F

ra
nk

 v
on

 A
ss

is
i“ 

vo
n 

An
to

ne
lla

 B
ol

lig
er

-S
av

el
li 

©
 S

. F
is

ch
er

 V
er

la
g 

Gm
bH

, F
ra

nk
fu

rt
 a

m
 M

ai
n,

 2
01

5 
(e

rs
tm

al
s 

er
sc

hi
en

en
 1

98
1 

im
 P

at
m

os
 V

er
la

g)

3

4

Name:

Datum:

Le
se

te
xt Im Gewand eines Bettlers

Sie erzählten von ganz anderen Dingen als die Reichen 

in den Palästen und Schlössern. Sie hatten Hunger, 

kein Dach über dem Kopf und wurden von allen verachtet. 

Franz versuchte, sie zu verstehen. Wie ging es diesen 

Franz wollte es genau wissen. Er zog seine Kleider aus, 

tauschte sie mit denen eines Bettlers. Er setzte sich 

zu den Armen auf den Petersplatz, streckte den Reichen 

die offenen Hände hin und bat um Almosen.

In der Nähe der Stadt Gubbio lebte ein Wolf, den alle 

fürchteten. Wenn er hungrig war und nirgends Schafe fand, 

griff er sogar die Menschen in der Stadt an. Die Menschen 

lebten in großer Angst und verriegelten ihre Türen. In ihrer 

Not fragten sie Franz um Rat. Er versprach ihnen, mit dem 

Wolf einen Vertrag zu schließen.

Als sich der Wolf abends wieder der Stadt näherte, ging 

Franz ihm entgegen. Er hockte sich nieder und blickte ihm 

unerschrocken in die Augen: „Komm näher, kleiner Bruder, 

ich habe dir etwas zu sagen.“ 

Der Wolf legte seine riesige Pfote in die ausgestreckte Hand 

von Franz. „Das ist nicht recht, Bruder Wolf, dass du die 

Leute in Gubbio angreifst. Wenn du mir versprichst, keinem 

mehr etwas zuleide zu tun, will ich mit den Leuten reden, 

dass sie dich füttern sollen, solange du lebst. Komm, ich 

werde dich deinen neuen Freunden vorstellen.“ 

So gingen die beiden nebeneinander auf den Marktplatz. 

Franz rief die Leute zusammen und sprach: „Fürchtet euch 

nicht! Der Wolf wird keinem von euch mehr etwas zuleide tun. 

Versprecht mir, dass ihr ihm jeden Tag Futter gebt, solange 

er lebt.“ Die Leute waren froh und versprachen es zu tun. 

Von diesem Tag an ging der Wolf täglich von Haus zu Haus 

und die Leute fütterten ihn. Nach zwei Jahren starb der Wolf. 

Viele Leute trauerten um diesen guten Freund.
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Name:

Datum:

Le
se

te
xt

Der Wolf von Gubbio

dem Leben von Franziskus von Assisi auf die Spur. Diese Materialien ergänzen den 
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Franz war sehr krank. Seine Gefährten pfl egten ihn in einem 

Kloster, doch seine Kräfte reichten nicht mehr weit. Seine 

Augen wurden immer schwächer. Als seine Freunde sahen, 

dass er sterben würde, weinten sie laut. 
Doch Franz sprach zu ihnen: „Weint nicht, meine Lieben, 

sondern singt wie früher unser Lied von der Liebe und Freude 

Gottes. Ich fürchte den Tod nicht, denn er ist mein Bruder.“ 

Während sie den Sonnengesang sangen, starb Franziskus 

friedlich, auf der bloßen Erde. Er war erfüllt von Freude und 

Dankbarkeit. 

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 G
RU

ND
SC

HU
LE

 R
EL

IG
IO

N 
 N

R.
 5

0|
 2

01
5 

| 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 1
4–

17

Te
xt

: S
us

an
ne

 v
on

 B
ra

un
m

üh
l. 

Ill
us

tra
tio

ne
n 

au
s 

„B
ru

de
r F

ra
nk

 v
on

 A
ss

is
i“ 

vo
n 

An
to

ne
lla

 B
ol

lig
er

-S
av

el
li 

©
 S

. F
is

ch
er

 V
er

la
g 

Gm
bH

, F
ra

nk
fu

rt
 a

m
 M

ai
n,

 2
01

5 
(e

rs
tm

al
s 

er
sc

hi
en

en
 1

98
1 

im
 P

at
m

os
 V

er
la

g)

8

9

Name:

Datum:

Le
se
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xt

Franziskus stirbt

Diese gewalttätigen Muslime nennen sich Taliban. Sie schlugen Menschen auf 

den Straßen zusammen, die sich nicht an ihre Regeln hielten und hatten 

Messer oder Gewehre bei sich. 
Malala liebte die Schule trotzdem. Besonders liebte sie die Schulausflüge und 

nahm dabei immer einen Fotoapparat oder ihre Filmkamera mit. Aber eigentlich 

durfte niemand davon erfahren, dass sie und ihre Freundinnen noch immer zur 

Schule gingen und so viel Spaß am Lernen hatten. Dann passierte etwas Furchtbares. Malala war inzwischen schon ziemlich 

bekannt geworden, weil sie im Internet immer wieder über sich und ihre 

Wünsche schrieb, z. B., dass sie die Schule für Mädchen und Jungen wichtig 

fand. Sie selbst wollte später einmal Ärztin werden oder Politikerin. 
Auf dem Weg zur Schule saß Malala eines Tages wie immer im Schulbus mit 

ihren Freundinnen. Der Bus wurde plötzlich von Männern angehalten und 

einer der Männer fragte: „Wer ist Malala?“ Malala hob ihre Hand und in diesem 

Moment schoss man ihr in den Kopf, direkt neben ihr linkes Ohr. Malala wurde schwer verletzt und mit zwei anderen Mädchen, die auch 

getroffen worden waren, in ein Krankenhaus gebracht. Glücklicherweise konnte 

man die Gewehrkugel herausoperieren. Von nun an wusste Malala, dass es 

für sie und ihre Familie zu gefährlich war in Pakistan. In einem sehr guten 

Krankenhaus in England wurde Malala noch mehrmals operiert, weil sie immer 

noch nicht so gut hören und sehen konnte und starke Schmerzen hatte.
Die ganze Familie kam schließlich nach England, wo sie heute noch lebt. 

Malala konnte im Krankenhaus geholfen werden; sie ist fast ganz gesund 

geworden und heute geht sie auch wieder zur Schule – in Birmingham, 

England. Schon im Krankenhaus hatte sie viel Post bekommen von Menschen, 

die sie bewunderten und ihr Mut machten, nicht aufzugeben und weiter für das 

Recht auf Bildung zu kämpfen. Malala wurde sogar in viele Fernsehsendungen 

eingeladen. Im Dezember 2014 hat sie für ihren Mut den Friedensnobelpreis 

bekommen. 
Sie vermisst immer noch ihre Heimat in Pakistan. Aber in England ist sie mit 

ihrer Familie im Moment sicherer zu Hause.
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Du höchster und großer lebendiger Gott.
Du hast alles erschaffen.Lob und Dank sei dir.

Lob sei dir durch unsere Schwester Sonne.
Sie strahlt in großem Glanz,bringt Freude und das Leben.

Lob sei dir durch unseren Bruder Mond
und all die Sterne,unendlich weit und groß.

Lob sei dir durch Wind und Luft und Wolken,
durch die du alles nährst,was du geschaffen hast.

Lob sei dir durch unsere Schwester Wasser,
sie ist uns zugetanin Zärtlichkeit und Macht.

Lob sei dir durch unseren Bruder Feuer,
der uns die Nacht erhellt,der kräftig ist und stark.

Lob sei dir durch unsere Mutter Erde,die uns nährt und viele Früchte bringt.
Lob sei dir 

Lob sei dir 
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Name:

Datum:

Ar
be

its
bl

at
t

Der Sonnengesang

Diese gewalttätigen Muslime nennen sich Taliban. Sie schlugen Menschen auf 

den Straßen zusammen, die sich nicht an ihre Regeln hielten und hatten Malala liebte die Schule trotzdem. Besonders liebte sie die Schulausflüge und 

nahm dabei immer einen Fotoapparat oder ihre Filmkamera mit. Aber eigentlich 

durfte niemand davon erfahren, dass sie und ihre Freundinnen noch immer zur 

Schule gingen und so viel Spaß am Lernen hatten. Dann passierte etwas Furchtbares. Malala war inzwischen schon ziemlich 

bekannt geworden, weil sie im Internet immer wieder über sich und ihre 

Wünsche schrieb, z. B., dass sie die Schule für Mädchen und Jungen wichtig 

fand. Sie selbst wollte später einmal Ärztin werden oder Politikerin. 
Auf dem Weg zur Schule saß Malala eines Tages wie immer im Schulbus mit 

ihren Freundinnen. Der Bus wurde plötzlich von Männern angehalten und 

einer der Männer fragte: „Wer ist Malala?“ Malala hob ihre Hand und in diesem 

Moment schoss man ihr in den Kopf, direkt neben ihr linkes Ohr. Malala wurde schwer verletzt und mit zwei anderen Mädchen, die auch 

getroffen worden waren, in ein Krankenhaus gebracht. Glücklicherweise konnte 

man die Gewehrkugel herausoperieren. Von nun an wusste Malala, dass es 

für sie und ihre Familie zu gefährlich war in Pakistan. In einem sehr guten 

Krankenhaus in England wurde Malala noch mehrmals operiert, weil sie immer 

noch nicht so gut hören und sehen konnte und starke Schmerzen hatte.
Die ganze Familie kam schließlich nach England, wo sie heute noch lebt. 

Malala konnte im Krankenhaus geholfen werden; sie ist fast ganz gesund 

geworden und heute geht sie auch wieder zur Schule – in Birmingham, 

England. Schon im Krankenhaus hatte sie viel Post bekommen von Menschen, 

die sie bewunderten und ihr Mut machten, nicht aufzugeben und weiter für das 

Recht auf Bildung zu kämpfen. Malala wurde sogar in viele Fernsehsendungen 

eingeladen. Im Dezember 2014 hat sie für ihren Mut den Friedensnobelpreis 
Sie vermisst immer noch ihre Heimat in Pakistan. Aber in England ist sie mit 

MATERIALDie Geschichte von Malala Yousafzai 
Erzähltext für Kinder

Malala Yousafzai wurde 1997 in Pakistan geboren. Ihre Eltern waren glücklich 

über die Geburt ihrer kleinen Tochter. Das ist nicht bei allen Familien in Pakistan 

so, wenn sie ein Mädchen bekommen. Viele Pakistaner beglückwünschen sich 

nur, wenn sie einen Jungen bekommen. Mädchen bedeuten nicht so viel für sie 

und sind weniger wert. 

Viele Mädchen gehen in Pakistan gar nicht zur Schule, weil die Eltern meinen, 

sie würden sowieso später heiraten und Kinder bekommen, weshalb das 

Lernen in der Schule überflüssig sei. Wenige Jahre später bekam Malala noch 

zwei Brüder. 

Malala war ein sehr neugieriges und kluges Mädchen. Sie interessierte sich für 

alle möglichen Themen und ging sehr gern zur Schule. 

Ihr Vater war nicht nur ein Lehrer in ihrer Schule, sondern hat diese Schule auch 

gegründet. Malalas Vater wollte unbedingt, dass alle Kinder in Pakistan zur 

Schule gehen konnten – Jungen und Mädchen, Reiche und Arme.Die ganze Familie von Malala gehört zum Islam. Sie sind Muslime und nehmen 

ihren Glauben sehr ernst. Die Mutter betet fünf Mal am Tag und der Vater 

geht in die Moschee und erzählt Malala und ihren Brüdern Geschichten des 

Propheten Mohammed und aus dem Koran. Auch für Malala sind der Glaube 

und das Beten sehr wichtig.
Eines Tages kam ein Mann zu Malalas Vater. Er wollte, dass er seine Schule 

schließt, denn es sei haram, also Gotteslästerung, wenn Mädchen zur Schule 

gehen. Malalas Vater konnte es nicht fassen. Er war schließlich auch ein 

gläubiger Muslim und hatte so etwas noch nie im Koran gelesen. Und deshalb 

weigerte sich Malalas Vater, seine Schule zu schließen. Immer mehr Männer 

in Pakistan sahen das aber anders. Genau wie dieser Mann meinten auch sie, 

dass das ganze Land nach ihren Regeln leben sollte. Viele Filme oder Musik 

und Spiele waren jetzt nicht mehr erlaubt. Frauen durften nicht mehr allein 

das Haus verlassen und mussten sich mit Tüchern verschleiern. Viele Männer 

hatten auch Waffen bei sich und deshalb trauten sich die meisten Mädchen 

nicht mehr, in die Schule zu gehen. 

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 G
RU

ND
SC

HU
LE

 R
EL

IG
IO

N 
 N

R.
 5

0 
| 

20
15

 |
 T

ex
t: 

K
er

st
in

 R
us

ch
ke

sie würden sowieso später heiraten und Kinder bekommen, weshalb das 

Lernen in der Schule überflüssig sei. Wenige Jahre später bekam Malala noch 

zwei Brüder. 

Malala war ein sehr neugieriges und kluges Mädchen. Sie interessierte sich für 

alle möglichen Themen und ging sehr gern zur Schule. 

Ihr Vater war nicht nur ein Lehrer in ihrer Schule, sondern hat diese Schule auch 

gegründet. Malalas Vater wollte unbedingt, dass alle Kinder in Pakistan zur 

Schule gehen konnten – Jungen und Mädchen, Reiche und Arme.Die ganze Familie von Malala gehört zum Islam. Sie sind Muslime und nehmen 

ihren Glauben sehr ernst. Die Mutter betet fünf Mal am Tag und der Vater 

geht in die Moschee und erzählt Malala und ihren Brüdern Geschichten des 

Propheten Mohammed und aus dem Koran. Auch für Malala sind der Glaube 

und das Beten sehr wichtig.
Eines Tages kam ein Mann zu Malalas Vater. Er wollte, dass er seine Schule 

schließt, denn es sei haram, also Gotteslästerung, wenn Mädchen zur Schule 

gehen. Malalas Vater konnte es nicht fassen. Er war schließlich auch ein 

gläubiger Muslim und hatte so etwas noch nie im Koran gelesen. Und deshalb 

weigerte sich Malalas Vater, seine Schule zu schließen. Immer mehr Männer 

in Pakistan sahen das aber anders. Genau wie dieser Mann meinten auch sie, 

dass das ganze Land nach ihren Regeln leben sollte. Viele Filme oder Musik 

und Spiele waren jetzt nicht mehr erlaubt. Frauen durften nicht mehr allein 

das Haus verlassen und mussten sich mit Tüchern verschleiern. Viele Männer 

hatten auch Waffen bei sich und deshalb trauten sich die meisten Mädchen 

nicht mehr, in die Schule zu gehen. 
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